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Erzählungen über die Eltern Israels 
nicht nur über die Väter! 
Irmt:raud Fischer 

V
äterzeit, Patriarchen rzäh.lungen Väterve1·b ißungen und der Gott der Viiter -
die deutsche T rminologie, �je jene Kapitel der Gene is beschreiben will, in 
denen di Unprungsgeschichce des V lkes Israel in der literarischen Gattung der 
Familienerzählungen geschrieben wird, tut so, als ob die Geschichte des Gottes­

volk.es frauenfrei gewesen wäre. Entsprechend dieser in der Wissenschaft bis vor Kur­
zem geschlossen vorherrschenden Sichtweise1, die das Blickfeld der Wahrnehmung auf 
die männlichen Erzählfigureh einengt, finden sich in den Sonntagslesungen des katholi­
schen Lektionars beinah ausschließlich Geschichten über Abraham, Isaak und Jakob und 
in den einschlägigen Behelfen zu Bibelrunden sowie in den Religionsbüchern kommen 
bloß die Väter des Glauben vor. Die Ahnfrauen Israels finden sich in diesen Auswahltex­
ten bloß als Ehefrauen oder Mütter. Ihre Geschichten werden bestenfalls in einem 
engumgrenzten Kapitel „Frauengestalten der Bibel" als Sondergut zur „eigentlichen" 
Glaubensgeschichte präsentiert, die dann ausschließlich als durch Männer geschrieben 
konstruiert wird. Frauen werden dadurch von Leserinnen und Lesern als Sonderfall des 
männlich gedachten Menschseins wahrgenommen. Menschen ohne Hebräisch- und 
Griechischkenntnisse sind zudem gezwungen, zu Übersetzungen der Bibel zu greifen, 
weil ihnen der Zugang zur Originalsprache nicht möglich ist. Häufig sind sich die 
Lesenden dabei nicht bewusst, dass die Bibel selber in den seltensten Fällen mit 
Überschriften arbeitet und dass daher die den Fließtext der Bibelübersetzung gliedernden 
Überschriften frei erfundene Gliederungssignale sind, die Bibellesenden die Brille der 
Über etzer aufsetzen. Wie häufig der Text durch solche Überschriften untergliedert wird 
und wi · diese formuliert werden, ist däbei eine reine Ermessensfrage. 

Androzentrismus - eine unbiblische Brille 

Für katholische Gemeinden nimmt inzwischen die Einheitsübersetzung Monopolstel­
lung ein. ie wird im Gottesdienst gelesen wird den Schülerinnen und chi.ilern als 
offizielle Übersetzung geboten und isr auch in der pastoralen Arbeit die mejst verbreitet­
ste deutsche Übertragung. Sie gliedere die Genesis in die Großabschnitte „Die Anfänge: 
1,1-11,9", ,,Die Erzväter: 11,20-36,43" und „Die Söhne Jakobs: 37,1..:so,26". In der 
Einleitung zur Genesis wird von der „Erwählung Abrahams", der „Geschichte der Erz­
väter" und den „Verheißungen an die Patciarchen" gesprochen. Von den Müttern Israels 
konui1en s dann in den frei erfundenen Überschriften zwar Hagar (nur vor 21,9ff., nicht 

1 In meiner 1993 eingereichten Habilitationsschrift habe ich statt der Bezeichnung „Väter- oder Patriar­
chen" die „Erzeltern Israels" vorgeschlagen; sie ist publiziert als I. Fischer, Die Erzeltern Israels. Femini­
stisch-theologische Studien zu Genesis 12-36 (BZAW 222), Berlin 1994, inzwischen jedoch vergriffen. 
In leicht lesbarer Form sind die Thesen in der Monographie I. Fischer, Gottesstreiterinnen. Biblische 
Erzählungen über die Anfänge Israels. Stuttgart 22000, zugänglich. 
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aber vor 16, 1 ff.), Sara, Rebekka und Rahel vor, aber sowohl Sar:i als auch Rahcl sind 
offensichtlich nicht als lebende, sondern nur als tote Ahnfrauen der Erwähnung wert (bei 
der Erz.,hlung über die bis heute in allen drei monotheistischen Religionen bedeuLsame 
Begräbnisstätte der Ahnfrau vor 23,1-20: ,,Saras Tod und Grabstätte"; vor Gen 35,16-
20: ,,Benjamins Gebun und Rahcls Tod"). Über der längsten geschlossenen Erzählung 
der gesamten Genesis, der E1-zählung von der Brautschau um Rebckka, steht als einzige 
gliedernde Überschrift vor Gen 24,t-67 „Isaak und Rcbekka" - und dies, obwohl in der 
67 Verse umfassenden Geschichte von V l-14 die zu suchende Schwiegertochter Abra­
hams im Zentrum des Interesses steht, die dann von V 15 bis zum Schluss auch als 
zentrale Handelnde auftritt. Isaak, der in der Überschrift die erste Stelle einnimmt, 
kommt hingegen in ganzen fünf(!) Versen als Akteur bzw. zentrale Erzählfigur vor. Lea 
und Rahel, Bilha und SiJpa finden sich namentlich in den Überschriften überhaupt nicht, 
sie werden vor 29,1-30,24 anonymisiert und mit den Kindern in einem Atemzug auf den 
Patriarchen bezogen „Jakobs Frauen und Kinder" genannt. 

Die G�nesis ist weniger auf Männer fixiert als ihre Ausleger und Übersetzer 

Würde man die Überschriften in einem durchlesen, so käme man nie auf das in der 
Genesis wirklich Erz.,hlte. Denn im sogenannten „Abrahamkreis" hat beinah jeder 
zweite Text Frauen als tragende Figuren der Handlung (die beiden Hagar-Erzählungen 
16,lff. und 21,1-21; die Gescbjchte vom Besuch in Mamre, der auf die Geburtsankün­
digung an Sara und auf das Gottesgespräch mjt ihr hinausläuft, 18,J-15; die Erzählung 
um die Töchter Lots in '19,30ff.; die Genealogie Milkas und Nahors, die in der Zeugung 
Rebekkas gipfelt 22,20-24) oder zumindest des Geschehens (die beiden Preisgabe­
erz.1.hlungen von 12,l0ff.; 20,lff.; und jene vom Kauf der Grabstäne für Sara in 23,lff.). 
hn sogenannten „Isaak-Kreis", dem in der Forschungsgeschichte häufig die übcrlicfe­
rungsgeschichtliche Priorität und damit höheres Alter zugesr.a.nden wurde, finden sich 
einerseits aktualisierende Nacherzählungen aus dem Abraham-Sara-Kreis (vgl. die 
Preisgabeerzählung und jene von den Brunnenstreitigkeiten in Gen 26), der Rest sind 
Rebekka-Geschichcen (die Einholung des Geburtsorakels in 25,19-26; der von Rebekka 
initiierte Segensberrug an Isaak in 27, lff.) oder Erzählungen, die bereits zum Jakob-Kreis 
gehören (Verkauf der Erstgebu1t in 25,27ff.). Die Erzählungen ab Gen 29 handeln 
wesentlich mehr von den Frauen Rahe! und Lea als von deren Vater. Dennoch wird 
dieser Teil der Genesis „Jakob-Laban-Kreis" genai:,nt. Die Geschichten von Gen 34; 
35,16-22a und Gen 38, die einzelne Stämme, nämlich Simeon, Levi, Benjamin, Ruben 
und Juda, aus der Schar ihrer „Brüder" hervorheben, sind als Frauengeschichten um 
Dina, Rahcl, ßilha und Taruar erzählt. 

Die „ Väter" sind die Eltern Israels 

1?amit �ann _r.csümiert werden, dass die Texte selber wesentlich weniger androzentrisch
s�d als ihre Ubersetzuogen und Auslc1:,•1mgcn. Nach dieser Entdeckung jedoch das Kind
mu dem Bade auszuschütten und nun nur noch die „Frauentexter" wahrzunehmen und
�:,tz���hätzcn, w�e nach me�em Da�rl�alten aber �in c�enso -�nadä�uater Weg. �ie 
cli_are,- od:_r „Pau·iarchen-Erzahlungen' stnd daher nicht m „Mutter-' oder „Matnar-
lu 111Jlen-Erzahlungen" umzubenennen, sondern geschlechtergerecht als „Elrem-Erzäh­
W,

ngen" zu bezeichnen und zu beschreiben. 
er nun kJug einwenden wiJJ, dass es das Wort ,,Eltern" im Hebräischen nicht gibt, dem
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ist einerseits zwar Recht zu geben. Aber anderer. eits gibt es nicht die Möglichkeit, die im 
Deut.sehen existierenden geschlechtsneutralen Verwan.dtschaftsbezeichnungen durch die 
männlichen zu ersetzen: Wer im Deutschen von seinen Eltern erzählen will, kann dies 
nicht, indem er von seinen Vätern spricht; wer von seinen weiblichen wie männlichen 
Kindern und Geschwistern reden will, kann dies nicht tun, indem er von Söhnen und 
Brüdern spricht. Während das Hebräische nur reine Frauengruppen grammatikalisch 
sichtbar werden lässt, aber sowohl auf gemi chcceschlechcliche al auch auf rein 
männliche Grupp n mit den männlichen Bezeichnungen verwei t, zwingt die deutsche 
Sprache zur korrekten Differenzierung: di Väter sind nid,t die Eltern und die Bri.ider 
nicht die Gesclw,jscer und auch der Sohn meint nicht das im Geschlecht nicht näher 
vorgestellte Kind. 
Die Gene is er.zählt v n V rh ißun en, die sowohl an Männer (vgl. z.B. 12,2f.7, rein 
sprachlich nur an Abraham gerichtet) al au h an Frauen ergehen (vgl. z.B. 16,10; 21 18 
ausschließlich an Hagar rjchtet, da di e nicht mehr beim Vater ihr . Kindes wohnt), 
von Gottesbegegnungen die s wohl Männern als aud, Frauen zuteil werden und die 
daraufhin die sich offenbarende G ttheit und den heiligen On benennen (vgl. Hagar in 
16,13f.; Jakob in 28,17-.22) und von G tte. ora1 e.ln mit v 11< policis h r Dimensi n, d.ie 
sie für ihre Kinder einholen (vgl. Rebekka jn 25,22f.) und für diese egen wünsche mit 
der Bedeutung für Völk r fornmli ren (vgl. Isaak. in 27 29). Damit i c von vornherein 
klar, dass auch die theol gische Dim,en.sion die es Teil der Gene is owohl für j ne 
Gesch.ichten gilt, die Männer im Zentrum des Intere e baben, als auch für jei1e die 
über Frauen erz.1hlen. Gerechte ßib !über etzung und Exegese kann daher nicht länger 
mehr von „(Erz-)Vätern" oder „Patriarchen", sondern mu von „(Erz-)Elcern'' reden. 
Wer meint, bei der „guten alten" Sprachregelung bleiben zu können, kann dies nid,t 
mehr unschuldig-naiv tun: Di Au ·blcndung de weiblichen lemen wird beim Wi sen 
um die Problemlage zu einer polici chen Entsd,eidung, die gezielt einen Teil der Bibel für 
irrelevant hält, Men chen weiblichen Geschlechts au dem göttlichen Geschehen aus­
grenzen will und damit nicht nur das Gotteswort nach eigenem (androzentri,che1u) 
Gutdünken beschneidet sondern auch bewußt mehr als die Hälfte d r Menschbcit und 
mehr als achtzig Pro-Zent des anteiL1ebmenden Kirchenvolke diskriminiere.

Die Genesis zeichnet die V erheißungslinie nicht rein männlich 

In patriarchal organisietten Gesell. chaften wie jen , die wi.r im Al.ten Orient vorauszuset­
zen haben, wird di Erbfolge und auch die Legitimität einer Familie normalerwei e von 
Vater zum Sohn weitergegeb n, wa • zudem eine virilokal Eh form, bei der di Frau b · 
der Heirat ihr Elternhaus verlä st und in da Haus des Mannes ziebt, bedint,>t. Da zu 
biblischen Zeitei) di soziale Versorgung nicht ta<ltlich-zemral, sondern ubsidiär­
familiär geregelt war und Töd,ter für die Unter tfüzung der Eltern in1 Falle von Krank­
heit, Alter oder Verarmung ausfallen, da sie nicht im Hau halt leben, war es s wohl für 
Männer als für Frau n rstrebenswen, öhne zu haben, die gleich am di Kapital-, 
Pensions- und Krankenversicherung in einem darstellten. Das Ringen um männliche 
Nachkommenschaft, das uns allenthalben aus der Bibel bekannt ist, hat damit ein . 
handfesten ozialen Hintergrund und nichts mit vordergründiger Misogynic zu run. 
Unter diesen 'Bedingu1Jg n ist es ni ht nur be.rnerkenswen, sondern auffallend bedeut 
sam, dass cli Hebräi h Bibel die geneal giscbe Linie nicht aus chließlich über di 
mä��liche G nerationenfolge führt. Am deutlichsten wird die im J-Iochz it egen, d 
die Altesten m1d das ganze V 1k im Rutbuch an den Bräutigam Boa richten, indem si 
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auf die Erzählungen der Genesis zurückgreifen: 
,,Es gebe JHWH, dass die Frau, die in dein Haus k m.mt, 
wie Rahcl und wie Lea werde, die zwei, die das Hau Israel auferbaut haben! ... 
Es sei dein Haus wie das Haus des Perez, den Tamar dem Juda gebar, 
vom Samen, denJHWH dir von dieser jungen Frau geben wird!" (Rut 4,12f.) 

19 

Die Gründungen der Häuser Israel und Juda erfolgte nach der Sichtweise der Betlehemi­
tischen Stadtväter und des ganzen Volkes durch Frauen. Wenn vom „Samen" (ztc) einer 
Frau gesprochen wird, verstärkt die noch die Dar tellung de.r genealogischen Be­
gründung einer:,irn biblischen Eri.ählverlauf poli.tisch relevanten Familie. In der Genesis 
wird Rebekka Ahnliches gewünscht: 
,,Unsere Schwester, du werde zu einer tausendfachen Menge! 
Dein Same erbe das Tor derer, die ihn basseri." (Gen 24,60) 
Es ist wohl kawn ein Zufall, dass gerade bei jenen beiden Frauen von der genealogischen 
Gründung durch „ihren Samen", durch „ihre Nachkommenschaft" die Rede ist, die 
beide in die Nachfolge Abrahams gestellt werden. Sowohl Rebekka (vgl. Gen 12,1.4 mit 
24,1-9.58) als auch Rut (vgl. Gen 12,1 mit Rut 2,11) verlassen wie der Gründer des 
Volkes ihr Elternhaus, ihre Verwandtschaft, ihr Volk und ihr Land, um in das Verhei­
ßungsland zu zieheo.2 Wenn der zweite Teil des Segenswunsches über Rebel ka z4dem 
fast auf's Wort dem allerletzten Segen über Abraham nach bestandener Pr be glejcht 
(vgl. 22,17), wird durch mehrfache intercextu_ Jle Verbindung deutlich gemacht, dass 
Rebekka, seine Schwiegertochter, die Verheißungslinie in dieser: Generation be timmen 
wird und nicht sein Sohn Isaak. Dementsprechend bekori1mt Rebekka das Geburtsora­
kel erteilt, das bereits pränatal über das Schicksal der Zwillinge Esau und Jakob Auskunft 
gibt (25,22f.), und sie ist es schließlich, die Jakob den Sterbesegen des Vaters vermittelt, 
als dieser drauf und dran ist, dem aus göttlicher Vorhersehung falschen Sohn die 
Legitimität der Sippe zu übertragen (vgl. 27,lff.). 
Die Mütter Israels sind daher nicht als „Hausmütterchen" zu verstehen, denen es nur 
um Mann und Kinder ginge und die nur auf diese hingeordnet seien. Die Mütter Israels 
bestimmen die frühe Volksgeschichte Israels in1 selben Maß wie die Männer. Wird die 
Geschichte als Familien- und nicht als Königs- oder Kriegsgeschichte geschrieben, 
korumt es einer fundamentalistischen Bibelauslegung gleich, wenn die Geschichten um 
Männer als Volksgeschichte Israels und einer achbam ver canden, jene um d.ie Frauen 
jcd0ch als rzählungen über das Pri adeben d r Erzeltern triviali iert werden. Genderfai­
reExegese3 nimmt das Geschlecht der Handlung figuren nicht al ober t Kriterium d r 
Textauslegung, sondern legt aus, was die Bibel in der Genesis erzählt: Die Geschicht 
VGn Männern Frauen und Kindern ist die theol gische Ursprungserzählung de Voll es 
Itmel. 

1Pr. theol. habil. lnntraud Fischer(i.focher@uni-bann.de), geb. 19 5 7 in Band A usee / Österreich, Profin für Altes 
ios1ame111 und Theologische Frauenforschung an der Kath.-Theol. Fakultcit der Universitcit Bonn. Anschrift: 
U,iivl!l,iliit Bonn, Regina-Pacis-Weg Ja, D-53113 Bonn. Veröffentlichungen u.a.; Gottesstreiterinnen. Bihlische 
W!lii}Jl,mgen über die Anfcinge Israels, Stuttgart 22000.

Vgl. dazu ausführlicher, mit Literaturverweisen und Synopse: 1. Fischer, Rut (HThK.AT), Freiburg/Br.2001 176f 
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t dies:m geschlechrerg rechten Porschungsansatz iehe näher: I. Fischer, Gender-faire Exegese des 
�!Cn 1 estamcms. Gesammelte ßei1rägc zur RcOcxion de Genderbias und seiner Auswirkungen in der 

, crsci:zung und Auslegung biblischer Texte (Exegese in unserer Zejt Bd. 14), Münster 2004 (in Vorbe­renung). 
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